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nkeln Nachrichten für diejenigen Freiwilligen, welche in die Unterofſicier- Schulen zu Potsdam, Jülich, Biebrich
ſagte
Jhrer

Werſeburger Kreis Blatt.
Dienstag den 6. Juni.

Bekanntmachungen.

Weißenfels und Ettlingen eingeſtellt zu werden wünſchen
1) Die Unterofficier- Schulen haben die Beſtimmung junge Leute, welche ſich dem Militair Stande widmen wollen, zu Unter

officieren heranzubilden.
2) Der Aufenthalt in der UnterofficierSchule dauert in der Regel drei, bei beſonderer Branchbarkeit auch nur zwei Jahre, in

welcher Zeit die jungen Leute gründliche militairiſche Ausbildung und Unterricht in alle dem erhalten, was fie befähigt, bei ſonſtiger Tüch
tigkeit auch die bevorzugteren Stellen des Unterofficierſtandes, als Feldwebel und dergl. zu erlangen, und es ihnen ermöglicht, bei der
einſtigen Anftellung im MilitairVerwaltungsdienſt, z. B. als Zahlmeiſter und dergl. beziehungsweiſe als Civilbeamte, die Prüfungen zu den
geſuchteren Poſten abzulegen.

Der Unterricht umfaßt: Leſen, Schreiben und Rechnen, deutſche Sprache, Anfertigung aller Arten von Dienfſtſchreiben, militairiſche
Rechnungsführung, Geſchichte, Geographie, Planzeichnen und Geſang.

Die gymnaſtiſchen Uebungen beſtehen in Turnen, Bajonettfechten und Schwimmen.
3) Der Aufenthalt in der Unterofficier-Schule an und für fich giebt den jungen Leuten keinen Anſpruch auf die Beförderung zum

Unterofficier. Solche hängt lediglich von der guten Führung, dem bewieſenen Eifer und der erlangten Dienſtkenntniß des Einzelnen ab.
Die vorzüglichſten Freiwilligen werden bereits auf den Unterofficier Schulen zu überzähligen Unterofficieren befördert und treten bei ihrem

Aunugsſcheiden in die Armee ſogleich in etatsmäßige Unterofficierftellen.
4) Jn Bezug auf die Vertheilung der ausſcheidenden jungen Leute an die Truppentheile iſt in erſter Linie das Bedürfniß in der

Armee maßgebend, in zweiter Linie ſollen die Wünſche der Einzelnen in Betreff der Ueberweiſung zu einem beſtimmten Truppentheile nach
Möglichkeit berückſichtigt werden.

5) Die Füſiliere der UnterofficierSchulen ſtehen wie jeder andere Soldat des activen Heeres unter den militairiſchen Geſetzen.
6) Der in die UnterofficierSchule Einzuftellende muß mindeſtens 17 Jahr alt ſein, darf aber das 20. Jahr noch nicht vollendet haben.
Der Einzuſtellende muß mindeſtens 1 M. 57 Ctm. groß, vollkommen geſund und frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehm

baren Anlagen zu chroniſchen Krankheiten ſein, auch nach Maßgabe ſeines Alters ſo kräftig und geſund erſcheinen, daß er die begründete
Ausſicht gewährt, bis zum Ablauf ſeiner Dienftzeit in der Unterofficier- Schule vollkommen brauchbar für den Kriegsdienft zu werden.

7) Er muß ſich tadellos geführt haben, lateiniſche und deutſche Schrift mit einiger Sicherheit leſen u. ſchreiben können und die erſten
Grundlagen des Rechnens mit unbenannten Zahlen kennen.

8) Der Eintritt in eine UnterofficierSchule kann nur dann erfolgen wenn fich der Freiwillige zuvor verpflichtet, nach erfolgter
Ueberweiſung aus der UnterofficierSchule an einen Truppentheil noch vier Jahre activ im Heere zu dienen.

9) Der Einberufene muß mit ausreichendem Schuhzeug, 2 Hemden und mit 6 Mark zum Ankauf der nöthigen Geräthſchaften zur
Reinigung der Ausrüftung u. Bekleidung verſehen ſein. Jm Uebrigen iſt die Ausbildung koſtenfrei; die Füſiliere der UnterofficierSchulen
werden bekleidet und verpflegt, wie jeder Soldat der Armee.

10) Wer die Aufnahme in eine Unterofficier-Schule wünſcht, hat ſich bei dem LandwehrBezirks Commando ſeines Aufenthalts
orts, oder bei einem der Commandos der Unterofficier Schulen in Potsdam, Jülich, Biebrich, Weißenfels oder Ettlingen unter Vorzeigung
eines von dem Civil Vorſitzenden der ErſatzCommiſfion ſeines Aushebungsbezirks ausgeſtellten Meldeſcheins, perſönlich zu melden.

11) t die Prüfung im Leſen, Schreiben und Rechnen, ſowie die ärztliche Unterſuchung günſtig ausgefallen, ſo iſt zunächſt die
Verpflichtungs Verhandlung über die vorgeſchriebene längere active Dienſtzeit (ſ. unter Nr. 8.) aufzunehmen. Diejenigen Freiwilligen, welche

direct bei einer der UnterofficierSchulen zum Eintritt gemeldet haben, können dort, bei vorhandener Vacanz, ſogleich eingeſtellt werden
andernfalls wird denſelben von den UnterofficierSchulen ein Annahmeſchein ertheilt.

Diejenigen Freiwilligen, welche bei einem LandwehrBezirks. Commando den freiwilligen Eintritt nachgeſucht haben, erhalten durch
deſſen Vermittelung den Annahmeſchein von der UnterofſicierSchule, welcher ſie zugetheilt worden find.

Nach Ertheilung des Annahmeſcheins tritt der Freiwillige in die Klaſſe der vorläufig in die Heimath beurlaubten Freiwilligen.
Die Einberufung erfolgt von derjenigen UnterofficierSchule, welche den Annahmeſchein ausgeſtellt hat, durch Vermittelung des betreffenden

LandwehrBezirksCommandos. 9Die Wünſche der Freiwilligen in Betreff der Zutheilung an eine beſtimmte UnterofficierSchule, ſollen, ſoweit angängig, berück
t werden.gots 12) Die Einſtellung von Freiwilligen in die Unterofficier Schulen findet alljährlich zweimal, und zwar bei den Unterofficier

Schulen Potsdam, Biebrich und Weißenfels im Monat October, bei den UnterofficierSchulen Jülich und Ettlingen im Monat April ſtatt.
Wer zu dieſen Terminen nicht einberufen werden kann, darf bei entſtehenden Vacanzen in die UnterofficierSchulen Potsdam,

Biebrich und Weißenfels bis Ende December, in die Unterofffeier Schulen Jülich und Ettlingen bis Ende Juni eingeſtellt werden, vorausge
ſetzt, daß derſelbe dann noch allen Aufnahmebedingungen genügt.

13) Jedem Füſilier der UnterofficierSchulen wird bei guter Führung einmal während ſeiner Dienſtzeit, eine koſtenfreie Reiſe in
ſeine Heimaih bewilligt. Die Reiſe bis zu 10 Meilen, bezw. 10 Meilen von der ganzen Reiſe, hat jedoch jeder Füfilier auf eigene
Koſten zurückzulegen. Während dieſer Beurlaubung darf den Füfilieren bis zur Dauer von 4 Wochen die volle Löhnung belaſſen werden.

Berlin, den 3. December 1875.t. Kriegs Miniſterium.v. Kameke.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.
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neben dem früheren
Spri enſchuppen befindliche Raum, ſoll gegen

eiſtbietenden verpachtet
werden. Zur Abgabe der desfallſigen Gebote haben wir Termin auf

Donnerstag den 8. Juni d. J. tags 11 Ahr,
im Stadtſecretariate anberaumt und erſuchen Pachtluſtige, ſich in
dieſem Termine pünktlich einzufinden.

Die Bedingungen der Verpachtung werden im Termine be-
Fannt gemacht.

Merſeburg den 26. Mai 1876.
Der Magiſtrat.

Kinderfeſt.
Die Feier unſeres Kinderfeſtes ſoll in dieſem Jahre Montag am 3.

Juli auf dem Nulandtsplatze ſtattfinden, wenn nicht ungünſtiges Wetter
Die Verlegung auf einen der zunächſt darauf folgenden Tage noth
wendig machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier bemerken wir Folgendes
1

Die Schüler müſſen pünktlich um 2 Uhr Nachmittags auf dem
Marktplatze verſammelt und aufgeſtellt ſein. Nach dem Geſange des
Liedes: „Eine feſte Burg 2c.“ erfolgt der Auszug durch die Gott-
hardtsſtraße. Abends ungefähr um 8 Uhr findet der Einzug durch
das Sixtithor ſtatt. Die Kinder ſtellen ſich auf dem Marktplatze auf,
wo zum Schluß das Lied: „Nun danket alle Gott“ geſungen wird.
Die Herren Geiſtlichen und diejenigen Herren Lehrer, welche keine

Klaſſen zu führen haben, die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden,
der Schul Deputation und der Schulvorſtände werden ſich an die
Spitze des Zuges ſtellen. Die Familien Väter werden freundlichſt
eingeladen ſich mit anzuſchließen. Die Herren Bürgerſchützen werden
dem Zuge der Kinder den erforderlichen Schutz gewähren.

2

Zur Ausführung der nöthigen Arrangements auf dem Feſtplatze
ſind deputirt: die Herren Stadträthe Berger und Körner, die Herren
Stadtverordneten Behrenz, Bichtler, Kops, Roßberg und Seidel und
Der Rector Herr Block.

3.
Alle diejenigen welche auf dem Feſtplatze Zelte oder Buden

aufzubauen beabſichtigen, werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſen
den Plätze ſpäteſtens bis zum 28. Juni bei dem GarniſonVerwalter
Herrn Zſchetzſchingk zu melden. Derſelbe wird die Bedingungen für
das Aufſtellen und Wegſchaffen der Zelte und Buden mittheilen.

Für die Benutzung der überwieſenen Plätze iſt ein Standgeld
von 15 Reichspfennigen pro Meter zu entrichten, welches ſogleich
bei der Anmeldung an den e. Zſchetzſchingk zu zahlen iſt.

4

Zur Abwendung von Störungen c. werden folgende polizeiliche
Beſtimmungen erneuert:

a) um auf den Feſtplatz zu gelangen und von demſelben wieder
herunter zu gehen, dürfen nur die hergeſtellten Aufgänge be-
nutzt werden. Jede Beſchädigung der Böſchung muß ver-
mieden werden;
die auf dem Platze ſtehenden Bäume dürfen in keiner Weiſe
beſchädigt werden. Die Pflanzung wird der Obhut des Publi-
kums dringend empfohlen;

c) das Reiten und Fahren auf dem Feſtplatze iſt bereits bei einer
Strafe bis zu 9 Mark verboten.

Bei dieſem Verbote muß es auch hier bewenden;
d) das Abbrennen von Feuerwerk auf dem Feſtplatze wird unterſagt.

Uebertretungen werden mit einer Strafe bis zu 9 Mark
oder verhältnißmäßige Haft belegt, wenn nicht etwa wegen
der Nähe der Scheunen und Zelte nach dem Strafgeſetzbuche
härtere Beſtrafung eintritt;

e) der Verkehr in den öffentlichen Schankbuden oder Zelten ſoll
über die zwölfte Stunde des Nachts nicht ausgedehnt werden.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach S. 365. des
Strafgeſetzbuchs beſtraft;

O das Feſt darf über den Tag, an welchem der Auszug und
Einzug der Kinder ſtattfindet, hinaus nicht ausgedehnt werden.

Die ſämmtlichen Buden und Zelte ſind am darauf fol-
genden Tage von dem Platze zu beſeitigen.

Merſeburg, den 3. Juni 1876.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jn der Concursſache über das Vermögen der Putzhändlerin

Anna Dürbeck geb. Rühlemann aus Merſeburg ſollen die im
wöhnlichen Wege nicht realiſirbaren Forderungen im Wege der
uction öffentlich verſteigert werden. Zu dieſem Behufe iſt ein

Termin auf
den 9. Juni 1876, Vormittags 11 Ahr,

an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 16., vor dem unterzeichneten
Commiſſar anberaumt.

Merſeburg, den 23. Mai 1876.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Der Commiſſar des Conecurſes.

e e 9c e See e 5 e c e ea e n e e e c e en e e e t e d e 4 vS e e e e e e t e en m r 9 c 4 h JDer am Pichhauſe in der Johannisſtraße Die sub Nr. 30. unſeres FirmenRegiſters eing e Firma
n e t Knotiſt erloſchen. Auf die Anmeldung W 13. Mai 1876 eingetragen

am 26. Mai 1876.
Merſeburg den 26. Mai 1876.

e Königliches KreisgericchhDie Kaufleute Chriſtian Carl Görling und Carl
Woldemar Schäfer hierſelbſt betreiben ſeit 19. April 1876
hier unter der Firma

Z. Knoth Nachfolger
kaufmänniſche Geſchäfte (Cartonnage Fabrik).
ſelbſtſtändig zur Vertretung der Firma befugt. Auf die Anmeldung
vom 13. Mai 1876 in unſerem Handelsregiſter sub Nr. 85. ein
getragen am 26, Mai 1876.

Merſeburg, den 26. Mai 1876.
Königliches Kreisgericht.

Steckbrief.
Wahn, Friedrich Wilhelm, Strafgefangener, Handarbeiter, aus

Dellnau bei Deſſau gebürtig, 25 Jahre alt, blaß, kräftiger Statur,
blondes Haar, große Augen, angehender Bart. Derſelbe iſt geſtern
Vormittag bei Gelegenheit der Arbeit aus dem Gefangenhauſe ent
ſprungen. Bekleidet war er mit grauem joppenartigen Rock, grau-

Jeder von ihnen iſt
h

fahler Hoſe mit ſchwarzem Lappen geflickt, defecten Stiefeln (zumal
am Oberleder), ſchwarzſeidener zerriſſener Mütze. Es wird gebeten,
denſelben zu verhaften und Nachricht anher zu geben.

Sondershauſen, den 1. Juni 1876.
Der Unterſuchungsrichter

des Fürſtlich Schwarzb. Sondersh. Kreisgerichts.
Weinberg.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Vom 1. Juni c. ab werden für den Transport von „Braun-

kohlencoaks“ in geſchloſſenen Wagenladungen von 1000 Kilogramm
zwiſchen Merſeburg und Nienhagen, Wegeleben und Hadmersleben
directe Frachtſätze eingeführt.

Auskunft ertheilt die Güterexpedition Merſeburg.
Erfurt, den 31. Mai 1876.

Die Direction.
Der Handarbeiter Johann Friedrich Schiefer aus Teuditz,

34 Jahre alt, hat ſich am 31. December v. J. von ſeiner Familie
daſelbſt entfernt und dieſelbe in hülfloſer Lage zurückgelaſſen.

Um gefällige Auskunft über den jetzigen Aufenthaltsort des
Schiefer wird gebeten und Anzeigen an Unterzeichneten gelangen
zu laſſen.

Röcken den 31. Mai 1876.
Der Amtsvorſteher Burkhardt.

40 Centner Roggenkleie,
à Centner 6 Mark 30- Pfg., liegen zum Verkauf bei

Otto Elbe, Neumarkt Nr. 48.
Zwei Logis ſind zu vermiethen und zum 1. Juli zu beziehen

zu erfragen Vorwerk Nr. 12., 1 Treppe hoch.

Bekanntmachung.
Eine große Auswahl am IZeug Lederstöef en mit Gummißug

und zum Schnüren ſowie verſchiedene andere Schuhwaaren empfiehlt
billigſt das Schuhwaarenlager von

E. Genthe, Oelgrube Nr. 10.
Von mir weſentlich verbeſſerte e
Holstein, Stiftdreschmaschinen
mit Speiſewalzen, Strohſchütter und Sieb, neueſte Conſtruction,
halte ich ſtets auf Lager. Dieſe Maſchine iſt die vollkommenſte,
welche bis jetzt in dieſer Art fabricirt worden iſt und zeichnet ſich
beſonders durch leichten Gang, bedeutende Leiſtung,
ſowie dadurch aus, daß ſie das Stroh gänzlich unverletzt läßt.

Der Preis dieſer anerkannt vorzüglichen Maſchine,
welche bereits bedeutenden Abſatz gefunden hat, iſt niedriger als
der aller früheren Conſtructionen. Auf meinem Fabrikhofe ſteht ein
Exemplar im Betriebe zur gef. Anſicht.

Agent für Merſeburg Herr Zeugſchmied Well.
Vogel in Iäq.e in ten Küerhedſen bei Leipzig.

Näh- Aaſchinen,
beſtes Fabrikat in reichhaltigſter Auswahl, empfiehlt unter Garantie

zu billigen Preiſen e
W. Martung, Gotthardtsſtraße 18.
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Maschinenfabrik Eisengiesserei,
Reudnitz- Leipziger Maſchinenfabrik Eiſengießerei

von Götjes, Bergmann Co. Reudnitz-Leipzig,
haben fortwährende Ausſtellung von ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Maſchinen bei

Kramer O. in Merseburg.
III (D. 2452.)

Am 13. und 1A. Juni d. J. findet der I. Provinzial Verbandstag gewerbetreibender Bäcker der Provinz Sachſen, An
halt und Thüringen in Magdeburg ſtatt, wozu wir ſämmtliche Fachgenoſſen mit der Bemerkung einladen daß die Tagesordnung durch
die Bäcker und Conditor Zeitung publicirt wird. ie Verſammlungen, ſowie eine Ausſtellung von Maſchinen und Geräthſchaften der

Bäckerei werden im Lokale der Geſellſchaft „zur Freundſchaft“, Prälatenſtraße Nr. 34., abgehalten und findet die Eröffnung und Begrüßung
Vormittags präc. 11 Uhr ſtatt. Anmeldungen ſind an den Obermeiſter Herrn C. Weſemann, alte Ulrichsſtraße Nr. 4., zu richten.

Magdeburg, den 31. Mai 1876.

Erklärung.Die „Deutsche Warte für Gesundheitspflege“ in
Eisenach annoneirt in Zeitungen

Hunyadi Jänos Pastillen
mit der Bemerkung, dass solche „aus den Salzen des Bitter.
Wwassers““ bereitet sind. Aus dieser Bemerkung geht die
Absicht bervor, dem Publikum glauben zu machen, dass
diese Pastillen aus natürlichem Hunmyadi Jàmes Bät-
terwasser erzeugt sind, und ich sehe mich daber zu der
vorläufigen Erklärung veranlasst, dass die obige Firma
ün gar Keiner Beziehung zu meiner MHu-
nmyadi Jànos Ritterquelle steht und es sich demnach
lediglich darum handelt, mit Hülfe des Namens der renom-
mirten Hunyadi Jànos BRiätterquelle ein Künstliches
Präparat in den Handel zu bringen dessen Analyse unbe-
Kannt ist. Andreas Saxlehner, Budapest,

(H. 32677.) Pigenthümer der Hunyadi Jänos Bitterquelle.

C Adress- Vieiten- Karten
in neueſter Schrift liefert ſchnell und billigſt

Gut Wols.Ganz trockene Felgen, 3 und Azöllig, ſtarke trockene, eichene
Speichen empfiehlt D. Keil,

Holzhandlung, Halle a/S., Leipziger Str. 33.

4 REbhren-I iebig Diplome.

Company“ Pleisch- Extract
aus FRAT- BENTOS (Süd Amoerika).

4 goldene
Moedaillen.

wenn die Etiquette
eines jeden TopfesNur echt nebenstehenden

Namenszug in
blauer Farbe trägt.

Zu haben bei Herren Apoth. Curtze, Hofapoth,
Th. Schnabel, Gustav Elbe, Hermann
Reiſchel, Emil Wolf. C. L. Zimmermann
und Hermann Rabe in Merseburg, Apoth.
C. Richter in Dürrenberg und Apoth. Neu-
mann J. E. Riener in Querkart.

Für alle Schreibende
empfehle mein Lager der allein echten patentirtenlarin Copir Tinte, Alizarin Schreib-
Tinte, Anmnilin-Tinte (violett), Tintenextract,
Dresäner veilchenblauschwarze Schreib-
und Copir-Tinte, schwarze Schultinte, rothe
und blaue Carmintinte aus der rühmlichst bekann-
ten Fabrik von Ang. Leonhardi in Dresden in den verschie-
deusten Füllungen zu den bekannten soliden Preisen.

Gustav Lots.

Weſemann. Niemann.
Für Zahnkranke

bin ich Mittwoch den 7. d. Nachmittags von 2 5 Uhr im Hotel
zum halben Mond zu ſprechen. Müting,

Zahnoperateur.

Märkisch-Posen, Stammprioritäten
erhalten auf den Dividendenschein pro 1375 abschläglich 21
Mark, die Dividendenscheine müssen behufs Erhebung dieses
Betrages zur Abstempelung eingesandt werden und bitte ich
um baldigste Einlieferung derselben.

Friedrich Schaltee.
Amtliche Beglaubigung birgt für die Echtheit.

Beiheftigem Huſten u. Bruſtſchmerzen
r hatte ſich dieſes Uebel nach Gebrauch von blos

einer Flaſche rheiniſchen Wrauben-Brust-
Honigs') (Fabrik W. H. Zickenheimer in
Mainz), aus dem Verkaufs Depot des Herrn
J. Schlichtinger in Roſenheim bezogen auf-
fallend ſchnell wieder verloren, was der Wahr

heit gemäß bezeugt
Pfraundorf, Kgl. Bezirksamt Roſenheim (Oberbayern),

den 30. März 1875. Franz Ellmayer, Oeconom.
Die Echtheit obiger Unterſchrift beſtätigt:
Siegel der Gemeinde Verwaltung Pfraundorf.

r Rehnauer, Bürgermeiſter.
Allein echt mit obigem Fabrikstempel à Flaſche

3, 1 und 1 Mark in Merſeburg bei Herrn Heinr.
Schultze jun., in Weißenfels bei Herrn Apotheker W.
J Bauch, in Zeitz bei Herrn C. F. Strobel, in Leipzig in
ſämmtlichen Apotheken und bei Herrn Droguiſt Otto Meißner.

e S S aS. sz J 725S 82 2e ahetrm gess 9 2.s S s 72Die ſoeben erſchienene Nr. 36. enthält
Die Ferienreiſe. Novelle von S. Junghans, (Fortſetzung). Zur Er

innerung an Paul Gerhardt. Mit Porträt. Wetterkarten und Wettertelegraphie.
Von G. von Boguslawski. Am Familientiſche: Am Drehbrett. Mit Original
zeichnung von C. Böker. Lourdes in Cochinchina. Eine Pfingſtfeier am Hof
lager Karls des Großen. Von A. Uhlmann. Cigarrenfeinde. Mit Abbildung.

Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.
neDer Zitherlehrer Mitterer aus Magdeburg (Tyroler) wünſcht

hierſelbſt Unterricht im Zitherſpiel zu geben. Herren und Damen,
die hieran theilnehmen wollen, werden gebeten, ſich Mittags von
2 bis 3 Uhr, Halleſche Straße 6b., 1 Treppe, behufs weiterer
Vereinbarung einfinden.

Hitter St. georg.
Donnerstag den S. Juni Abends zur Eröffnungsfeier

des neu eingerichteten Gartenlokals

„grosses Txtra-Concert,“
ausgeführt vom Trompetercorps des Königl. Thür. Huſaren Regt.
Nr. 12. unter Leitung des Stabstrompeters Herrn Schütz, wozu

ergebenſt einladet C. Heuſchkel.

S.,
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Da, durch die Verhältniſſe geboten, das von mir veranſtaltete
erſte Abonnement eine nur geringe Betheiligung fand und dieſes
bis auf wenige Billets in den gegebenen Vorſtellungen bereits ein

gegangen iſt, ſo ſehe ich mich veranlaßt, mit Donnerstag den V.Juni ein zweites Abonnement zu eröffnen, unbeſchadet der
Rechte der geehrten Abnehmer des erſten Abonnements, ſo zwar,
daß am Donnerstag die 11. Vorſtellung im erſten und die 1. Vor-

ſtellung im zweiten Abonnement zuſammen ſtattfindet.
Ich erlaube mir das geehrte Publikum zu recht zahlreicher

Betheiligung ganz ergebenſt einzuladen und werde mir die Ehre
geben perſönlich meine Aufwartung zu machen. Ganz ergebenſt

J. Dreßler,
Director des Sommertheaters zur Funkenburg.

Der Preis des Abonnements (16 Vorſtellungen) beträgt 6 Mark
Sommer Thealer zur Junkenburg.

Dienstag den 6. Juni: Auf Verlangen wiederholt: Gross-
stäcdltiäsch, Schwank in 4 Acten von Dr. J. B.
von Schweizer. Anfang 72 Uhr. J. Dreßler.Merſeburger CLandwehr--Verein.

Die Theilnehmer an der Fahnenweihe des Krieger Vereins
Dölkau am 11. d. M. wollen ſich
Donnerstag den 8. Juni e., Abends 8 Ahr, im gold. Hahn
zur Beſprechung über Abfahrt nach Dölfau c. einfinden.

Das Directorium.

Mittwoch den 7. Juni II. Abonnement Concert.
Anfang 7 Uhr. C. Schütz, Stabstrompeter.

III
F. Rößer.

Ein ordentliches Mädchen wird für Hausarbeit geſucht Ober-

ſttaße rEin Mädchen wird für die Vormittagsſtunden als Aufwartung

gut Brüll.Ein kleiner grüner Papagei iſt entflogen gegen gute Belohnung
abzugeben Markt Nr. 5., 1 Treppe hoch.

Bei dem Rennen am Dienstag blieb ein ſchwarzer geſtickter
Sonnenſchirm auf der Tribüne liegen gegen Belohnung abzugeben

e Ehrenerklärung.Jch mache hiermit bekannt, daß ich die gegen die Familie
Müller in Löſſen ausgeſprochene Beleidigung zurücknehme und ſelbige

als ehrenhafte Leute bezeichne. e

S Dank.Wir fühlen uns verpflichtet, für die Beweiſe der Theilnahme
und Liebe, welche unſerer am 29. Mai im 15. Lebensjahre nach
kurzem Krankenlager dahingeſchiedenen einzigen Tochter und Schweſter
Anna in ſo reichem Maaße bewieſen wurde, unſeren herzlichſten
Dank hiermit auszuſprechen. Zu beſonderem Dank ſind wir ver
pflichtet dem Herrn Paſtor Fürnrohr für die troſtreichen Worte am
Sarge der theueren Entſchlafenen, ferner dem Herrn Cantor Frei
wald mit Schuljugend für den erhebenden Geſang im Hauſe ſowohl,
wie am Grabe, den Jünglingen, die ſie zu ihrer letzten Ruheſtätte
trugen, den Jungfrauen für ihce Begleitung und für das ſchöne
Ruhekiſſen, als Zeichen des Andenkens und inniger Verehrung der
Entſchlafenen und allen denen, welche ihren Sarg mit Kränzen,
Kronen und Guirlanden ſchmückten, dies Alles hat unſeren betrübten
Herzen wohlgethan und Jeder, der die Dahingeſchiedene gekannt,
wird unſern Schmerz zu würdigen wiſſen. Der liebe Gott möge
Jeden vor dergleichem Schickſal behüten.

Creypau, den 2. Juni 1876.
Die tiefbetrübten Eltern und Geſchwiſter Heſſelbarth.

Politiſche Rundſchau.
Der „Reichsanzeiger“ publicirte in ſeiner Nummer vom 1.

Juni Abends die Ernennung des Miniſters Hofmann zum Praäfi-
denten des Reichskanzleramts. Die Ernennung zum preußiſchen
Staatsminiſter, die außer ihm bekanntlich auch dem Staatsſecretair
von Bülow zugedacht iſt, bleibt danach einem beſonderen Acte
vorbehalten.

Der Tag der Rückkehr des Fürſten Bismarck nach Berlin iſt
noch nicht feſtgeſetzt. Schon als der Fürſt ſich nach Lauenburg be
gab, hatte verlautet, er werde bis nach dem Feſt dort verweilen,
und hieran wird in unterrichteten Kreiſen feſtgehalten. Dagegen
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beſtätigen daß der Fürſt den Kaiſer
begleiten, oder doch während des Aufenthalts des Kaiſers von Ruß-
land ſich nach dorthin begeben wird. Es ſollen zwiſchen dem
deutſchen und dem ruſſiſchen Reichskanzler in Ems, wie der „Tribüne“
berichtet wird, weitere Abreden getroffen werden, wie ſie durch den
neueſten Stand der Dinge in der Türkei nothwendig geworden ſind.

An den Präſidenten des deutſchen Reichstages Oberbürger-
meiſter von Forckenbeck, iſt folgendes Telegramm gelangt: „Jtaliener,
die heute, am 29. Mai, die Säcularfeier der Schlacht bei Legnano,
wo bekanntlich im Jahre 1176 Friedrich Barbaroſſa empfindlich
durch die Mailänder geſchlagen wurde, als Princip der Nationalität
und Baſis der Völkerverbrüderung begehen, entbieten der deutſchen
Nation einen Gruß, welcher mit Erkenntlichkeit verbundene Liebe

ausdrückt.“ Feſtcomité, Mailand.Einem Telegramm der „Neuen Fr. Preſſe“ (einem allerdings
ſehr ruſſenfeindlichen Blatte) wurde der Kaiſer von Rußland von
den Nachrichten aus Conſtantinopel auf das tiefſte erſchüttert. Man
war vorſichtig und bereitete ihn vor dennoch blieb Alexander II.
länger als 10 Minuten ſprachlos. Er hatte die Meldung von dem
Schickſale Abdul Aziz ſitzend angehört, lehnte ſich dann im Seſſel
zurück, ſchloß die Augen und war im höchſten Grade angegriffen.
Man ſah das Blut aus ſeinen Wangen weichen. Schließlich athmete
er tief auf und gab in einigen Worten ſeinem Bedauern mit dem
Schickſal des „irregeleiteten Herrſchers“ Ausdruck. Zum Beſuche
des Kaiſers Alexander iſt am 2. Juni der König von Württemberg
in Ems eingetroffen, die Ankunft des Großfürſten Michael wird
am Abend erwartet. Vom Grafen von Paris wurde dem Kaiſer
Alexander am 1. ein Beſuch abgeſtattet. Der franzöſiſche Bot
ſchafter in Berlin Vicomte de GontoutBiron iſt zum Gebrauch der
Badekur ebenfalls in Ems eingetroffen.

Ueber den Stand der orientaliſchen Frage liegen folgende
weitere Nachrichten vor. Das offiziöſe „Journal de St. Peters
bourg“ hebt in einer Beſprechung des Thronwechſels in Conſtanti-
nopel die Schwierigkeiten hervor, welche ſich dem neuen Sultan
Murad entgegenſtellten und die durch die Art ſeiner Thronbeſteigung
nicht vermindert würden. Eins ſei aber gewiß, daß die. Fürſorge
Europas, ein Weitergreifen der Kriſis im Orient zu verhüten un
vermindert bleibe. Das Einvernehmen der Mächte bleibe nach wie
vor unerſchütterlich in dem Wunſche, von der türkiſchen Regierung,
gleichviel welche es ſei, die Ausführung der unentbehrlichen Reformen
zu erlangen. Der Artikel giebt ſchließlich der Hoffnung Ausdruck,
daß der neue Souverän den Wünſchen der Mächte entgegenkommen
möge; hierdurch werde er ſeine Aufgabe erleichtern und zugleich den
Mächten gegenüber den Beweis führen, daß er nicht das Werkzeug
eines religiöſen oder nationalen Fanatismus werden wolle. Jm
engliſchen Unterhauſe erklärte am 1. Juni der Premier Miniſter
Disraeli: das Memorandum ſei der Pforte noch nicht mitgetheilt, er
hoffe, daß die Mittheilung deſſelben nicht nothwendig werde. Ohne
Zweifel ſei die Lage der Dinge in dieſem Theile Europas eine
kritiſche. Die engliſche Regierung habe diejenigen Vorſichtsmaß-
regeln getroffen, welche ſie zur Aufrechterhaltung der Intereſſen und
der Ehre des Landes für nothwendig erachtet habe und die Regierung
habe die Abſicht, dieſe Politik der Vorſicht weiter zu verfolgen.
Seitens der engliſchen Regierung wünſche er dabei aber gleichzeitig,
formell zu conſtatiren, daß nach der Abſicht, die er hege, die Jnte
reſſen Englands am meiſten durch Aufrechterhaltung des Friedens
gewahrt werden würden und daß die Ehre Englands durch nichts
wirkſamer vertheidigt werden könne, als dadurch, daß es einen
Hauptantheil (leading part) nehme bei den Schritten zur Erreichung
dieſes Ziels. Jm Oberhauſe erklärte Lord Derby, der gegen-
wärtige Augenblick ſei keineswegs dazu geeignet, das wichtige Er-
eigniß, welches ſich ſoeben in Conſtantinopel vollzogen habe, in
allen ſeinen Phaſen zu discutiren. Er glaube, daß daſſelbe nur das
Reſultat des freien Willens der türkiſchen Bevölkerung ſei und daß
es nicht durch irgend welchen Einfluß von außen her hervorgerufen
ſei. Dies Ereigniß könne von den allerwichtigſten Folgen ſein, aber
es ſei kein Grund im Voraus anzunehmen, daß daſſelbe nicht
günſtige Reſultate herbeiführen werde. Nach dem Wiederzuſammen
tritt des Hauſes alſo in etwa 14 Tagen, glaube er, werde die
Regierung wohl in der Lage ſein, eingehender und beſtimmter über
dieſe Angelegenheit zu ſprechen. Die europäiſchen Mächte haben
die neue türkiſche Regierung anerkannt. Zuerſt natürlich England,
dann folgte Frankreich und Jtalien, und wie die Augsb. „A. Ztg.“
aus Wien erfährt, haben auch die drei Kaiſermächte die Anerkennung
des neuen Sultans vereinbart. England geht in ſeiner Freundſchaft
für die Regierung in Conſtantinopel bedenklich weit. Es hat durch
Vermittelung ſeines Conſuls in Raguſa an Moukhtar Paſcha 30,000
Pfund Sterling überſendet und engliſche Kriegsſchiffe haben Waffen
und Munition für das türkiſche Heer in Albanien ausgeſchifft.
England nimmt alſo im Kampfe der Jnſurgenten und Türken offen
Partei für letztere. Darin liegt für Rußland die directe Aufforde-
rung, die Jnſurgenten offen zu unterſtützen. Trotz alledem ſieht
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man in Peſt die Situation noch immer optimiſtiſch an und glaubt,
daß durch den Regierungswechſel in Conſtantinopel die Pacification
im hohen Grade erleichtert ſei.

Die zweite badiſche Kammer ging in ihrer Sitzung am 2.
Juni über den Antrag der Ultramontanen auf Einführung directer
Landtagswahlen und Aufhebung des Unterſchiedes zwiſchen Stadt
und Land zur Tagesordnung über. Der Jniativantrag von Lamey
auf Aenderung der Wahlordnung wurde angenommen. Die Kammer
vertagte ſich bis zum 12. d. M.

Die öſterreichiſchen und ungariſchen Delegationen haben be-
züglich ſämmtlicher Vorlagen eine Uebereinſtimmung erzielt. Jn
der Sitzung der öſterreichiſchen Delegationen ſprach Graf Andraſſy
den aufrichtigen Dank und die Anerkennung des Kaiſers für den
patriotiſchen Eifer und die Opferwilligkeit aus, welche die Delegation
während der Seſſion bewieſen habe. Zugleich dankte der Miniſter
auch im Namen des geſammten Miniſteriums worauf Rechbauer
die Schlußrede hielt und die Seſſion geſchloſſen wurde. Der
Wiener Zeitung „Preſſe“ wird von zuſtändiger Seite gemeldet, daß
das der Donau Dampfſchifffahrts- Geſellſchaft gehörige Dampfboot
„Radetzky“ am 29. v. M. auf der Fahrt ſtromaufwärts nach Turn
ſeverin bei Rohova gezwungen wurde, ungefähr 150 Jnſurgenten
bei Kodolslin zu landen. Dieſelben ſchifften ſich unbeanſtandet in
mehreren kleineren Stationen unbewaffnet als gewöhnliche Paſſagiere
ein, holten bei Rohova aus ihren Koffern Revolver hervor und
zwangen den Kapitän, der nur eine ſchwache unbewaffnete Mann
ſchaft zur Verfügung hatte, unter Androhung des Todes die Aus-
ſchiffung zu vollziehen.

Wie die Journale Neapels melden, iſt Befehl zur Ausrüſtung
der Fregatten „Terribile“ und „Carridde“ eingetroffen. Admiral
Martini übernimmt den Oberbefehl über das in Tarent befindliche
Panzergeſchwader. Letzteres iſt angewieſen, ſich zur Abfahrt nach dem
Orient bereit zu halten.

Der „Times“ wird aus Cadix vom 1. d. gemeldet, daß die
ſpaniſche Flotte, mit Ausnahme der in den biskayiſchen Gewäſſern
und in Cuba befindlichen Schiffe, Ordre empfangen habe, ſich der
engliſchen Mittelmeerflotte anzuſchließen.

Am 1. Juni ſind die Radificationsurkunden des zwiſchen Ru-
mänien und OeſterreichUngarn abgeſchloſſenen Handelsvertrages
ausgetauſcht worden.

Der Wiener „Preſſe“ zufolge ſoll der öſterreichiſchungariſche
General Conſul in Belgrad im Auftrage des Grafen Andraſſy
gegen das von der ſerbiſchen Regierung ertheilte Montorium Proteſt
eingelegt haben.

Jn Konſtantinopel wurde am 1. Juni bei der hohen Pforte
ein kaiſerliches Reſcript verleſen, worin die Beibehaltung des gegen
wärtigen Cabinets ausgeſprochen und angekündigt wird, daß der
Sultan zu Gunſten des Staats 60,000 Beutel (ca. 300,000 Pfd.
Sterling) aus der Civilliſte und ſämmtliche aus den Privatgütern
der Krone fließenden Einnahmen überläßt. Es wird ferner die Her-
ſtellung des Gleichgewichts des Budgets und die ſofortige Einführung
von Verbeſſerungen bei der Finanzverwaltung und dem öffentlichen
Unterricht, ſowie die Reorganiſirung des Staatsraths und des Juſtiz-
miniſteriums anempfohlen. Die Miniſter werden angewieſen, die
jenige Regierungsform ausfindig zu machen, welche den Jntereſſen

aller Reichsangehörigen ohne Unterſchied am Beſten zu entſprechen
vermöge, damit einem Jeden volle Freiheit geſichert werde. Weiter
wird der Wunſch ausgeſprochen, daß die zwiſchen dem Kaiſerreiche
und allen fremden Mächten beſtehenden Freundſchaftsbande ſich immer
mehr befeſtigen mögen. Am Schluſſe des Reſcripts wird proclamirt,
daß der Kaiſer den Thron beſteige durch Gottes Gnade und den
Willen des Volks Dieſem kaiſerlichen Reſcript iſt ein Miniſterial-
Reſcript gefolgt, welches eigentlich nur eine Umſchreibung des erſteren
iſt und mit den Worten ſchließt: der Sultan befiehlt ſchließlich, daß
die Verwaltung des Reichs gegründet werde auf Grundlagen, welche
reiflicher Prüfung unterworfen werden müſſen und den wahren Be-
dürfniſſen des Landes entſprechen, ſowie im Einklange mit den libe-
ralen Jdeen des Zeitalters ſtehen ſollen. Der Miniſter des Aus-
wärtigen hat an die Vertreter der Pforte im Auslande folgendes
Telegramm gerichtet: „Nachdem über das Schickſal des abgeſetzten
Monarchen böswillige Gerüchte verbreitet worden ſind beeile ich
mich, dieſelben aufs Entſchiedenſte zu dementiren und ihnen gleich-
zeitig den Thatbeſtand mitzutheilen. Seine Majeſtät der Sultan
Murad Khan hat unmittelbar nach ſeiner Proclamirung aus ſeiner
eigenen Jnitiative den Befehl ertheilt, daß ſein Onkel mit den ſeiner
Perſon ſchuldigen Rückſichten und Ehrenbezeugungen umgeben werden
ſoll. Er hat ihm zu ſeiner Reſidenz einen Pavillon angewieſen, der
zu dem am Bosporus gelegenen kaiſerlichen Palais Tſcheragan ge-
hört. Dem Journal „Univers“ geht die Nachricht zu, daß eine
Anzahl Chriſten in Libanon von türkiſchen Baſchiboſchuks niederge-
macht worden ſei,

Vermiſchtes.
Hamburger Lotterie Collecteure ſind in neuerer Zeit viel

fach von preußiſchen Gerichten wegen verbotswidrigen Vertriebes
von Looſen einer im preußiſchen Staate nicht zugelaſſenen ausländiſchen
Lotterie auf preußiſchem Gebiete verurtheilt worden die Hamburger
Behörden haben ſich jedoch geweigert, die in dieſer Weiſe von den
preußiſchen Gerichten erkannten Strafen zu vollſtrecken. Wie ver
lautet, befinden ſich in den Händen der dem Hamburgiſchen Ge
biet benachbarten preußiſchen Polizeibehörden eine große Anzahl
Signalements von den alſo verurtheilten Hamburger Lotterie Collec
teuren „theilweiſe ſogar mit Photographie“ und ſollen die betreffenden
Polizeibeamten und Gendarmen angewieſen ſein jeden der ver
urtheilten Lotterie-Collecteure, ſobald ſich einer derſelben auf preußiſchem
Gebiete betreffen laſſen würde, zu verhaften.

Der Bäckermeiſter P. in einer nahen Stadt bei Berlin war,
wie die Ger. Ztg. erzählt, ein fleißiger, unternehmender Mann,
der ſich durch Erfindungen einer Art knuspriger Zwiebacke ein an
ſehnliches Vermögen erwarb. Gegen Ende ſeines Lebens kehrte er
wie ſo mancher Greis gewiſſe Eigenheiten heräus. So ärgerte er
ſich unausgeſetzt über das Katzengebalge im Hauſe einer ihm gegen
über wohnenden Wittwe und denuncirte ſchließlich Wittwe und
Katzen beim Magiſtrat wegen Ruheſtörungen. Aber die Wittwe
brachte ein ärztliches Atteſt, dem zu Folge ſie die Katzen gegen
ihren Rheumatismus dringend nöthig habe, und damit blieb es beim
Alten. Seit jener Zeit lebte P. in ſtetem Unfrieden mit den Stadt
behörden und vermachte endlich in ſeinem Teſtamente den Stadt
armen ein Legat von mehreren hundert Thalern unter den Behörden
geſtellten Bedingung, wiſſenſchaftlich nachzuweiſen daß Katzen ein
Heilmittel gegen Rheumatismus ſeien, widrigenfalls das Legat dem
Nachtwächter ſeines Reviers zufallen ſolle. Ob uun wirklich wiſſen
ſchaftliche Recherchen in dieſer Beziehung ſtattgefunden haben, wiſſen
wir nicht, jedenfalle hat die Sache Jahr und Tag geſchwebt, bis
ſie endlich vor einiger Zeit mit Ablehnung des Legates und Ueber-
weiſung deſſelben an den Nachtwächter ihren Abſchluß fand.

Ein Berliner Juſtizbeamter rief, wie das Tagebl. erzählt,
am Montag ſeinen Sohn, welcher ein auswärtiges Gymnaſium
beſucht, thelegraphiſch an das Krankenbett der in Todesgefahr ſchwebenden
Mutter, und der junge Mann traf am Abend deſſelben Tages mit
der Oſtbahn hier ein. Die geliebte Mutter hatte die Kriſis glücklich
überſtanden und war außer Gefahr, ſo daß der Sohn mit freudiger
Beruhigung ſein Nachtlager aufſuchen konnte. Als er am Dienstag
Morgen erwachte, fiel ihm auf, daß es, obwohl er nach der Reiſe
prächtig und anſcheinend ſehr lange geſchlafen, im Zimmer noch ſo
dunkel war, daß er keinen Gegenſtand wahrnehmen konnte. Dennoch
vernahm er andererſeits die Stimmen der jüngeren Geſchwiſter, von
denen eines an ſein Bett trat, um den Langſchläfer mit einem
Kuſſe zu wecken. Eine furchtbare Ahnung beſchlich des Jünglings
Herz und die Gewißheit raubte ihm faſt den Verſtand. Sein Augen
licht war erloſchen er war blind. Voller Entſetzen ließ er den
Vater ans Bett rufen und machte ihm Mittheilung von der ſchrecklichen
Wahrnehmung. Dieſer ließ natürlich ſofort alle Mittel anwenden,
welche geeignet ſein können, das Uebel zu heilen, hoffentlich mit
beſtem Erfolg. Für Eiſenbahnreiſende iſt der Fall aber unter allen
Umſtänden beachtenswerth. Der junge Mann hat nämlich dem
Arzte geſtanden, daß er faſt während der ganzen Reiſe aus dem
Coupéefenſter gelehnt und nicht achtend dem vehementen Zug,
welcher durch jeden Eiſenbahntrain entſteht, hinausgeſchaut habe.
Bis jetzt iſt lediglich dieſer Umſtand als die Urſache der Erblindung
zu betrachten.

Turin. Wahnſinn durch Glückswechſel.) Vor einigen
Tagen erkrankte hier einer der reichſten Grundbeſitzer aus der Um
gegend von Mondovi und fühlte ſich bald darauf dem Tode nahe.
Er ließ ſich nun ſeine Geliebte, eine gewiſſe Montani, an ſein
Todenbett kommen und ſich hier mit ihr ehelich verbinden. Kurz
darauf verſchied er, hatte aber noch zuvor ſeine junge Gattin zur
Univerſalerbin ſeines Vermögens das über eine Million Lire betrug,
eingeſetzt. Die junge Gattin, die ſo plötzlich aus einer armen
Handarbeiterin eine Millionärin geworden war, gerieth über dieſen
ſchnellen Vermögenswechſel in eine ſolche Aufregung, daß ſie bald
darauf in Wahnſinn verfiel und in einem unbewachten Augenblicke
ſtürzte ſie ſich vom Fenſter ihrer Wohnung auf das Straßenpflaſter
hinab, wo ſie todt liegen blieb.

Schneidemühl, den 31. Mai. (Tod durch Trichinen.) Vor
einigen Wochen brachte ein Fleiſcher aus Friedheim (Miaſteczkow)
auf den hieſigen Wochenmarkt Schweinefleiſch zum Verkauf. Unſer
Fleiſchbeſchauer, Thierarzt Marten, unterwarf daſſelbe, ehe es zum
Verkauf ausgelegt wurde, einer ſorgfältigen Unterſuchung und fand
daſſelbe in einer bis dahin wohl noch nicht dageweſenen Weiſe mit
Trichinen behaftet. Nach einer Schätzung enthielt daſſelbe pro Loth
gegen 15,000 Thiere. Einen Theil dieſes Fleiſches hatte der Fleiſcher
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ſchon in Friedheim verkauft. Eine Frau, welche davon das Carbon
ſtück gebraten und gegeſſen hatte, wurde bald darnach krank und
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ſtarb trotz aller ärztlichen Hülfe. Der Arzt, welcher die Frau während
der Krankheit behandelt hatte, brachte dem Thierarzt Marten ein
aus der Wade der Frau entnommenes Stück Fleiſch zur Unter
ſuchung und berechnete man, daß die Trichinen ſich in kurzer Zeit
in ihrem Körper auf 25 bis 30 Millionen Stück vermehrt hatten.

Katſcher, 28. Mai. (Gatten- und Vatermord.) Vor Kurzem
hieß es daß in Biskau ein Mann, der Häusler Füllbier, ſeit einiger
Zeit ſpurlos verſchwunden ſei. Vermuthungen, daß an demſelben
ein Mord verübt und die Leiche bei Seite geſchafft worden ver
anlaßten die Behörde zu unausgeſetzten Nachforſchungen und es
gelang geſtern, die Ehefrau und 19 jährige Tochter des Füllbier
als deſſen Mörder zu eruiren. Der Thatbeſtand iſt folgender: Beſagte
Tochter, eine lüderliche Dirne, diente bis zum letzten Winter in

Ratibor und begab ſich darauf nach Bieskau in das elterliche Haus
zurück, während ſie mit einer widerlichen anſteckenden Krankheit be-
haftet war. Der Vater, welcher an dem lüderlichen Lebenswandel
dieſer ſeiner älteſten Tochter Anſtoß nahm, duldete deren Aufenthalt
daſelbſt nicht und wies derſelben die Thür, doch wurde das Ver-
bleiben der entrathenen Tochter von der Mutter begünſtigt. Letztere
beherbergte nämlich die lüderliche Perſon auf dem Boden, im Stalle c.
Die häuslichen Scenen, welche ſich dieſerhalb abſpiegelten, hatten
zur Folge, daß Tochter und Mutter die Beſeitigung des Vaters be-
ſchloſſen und ihren Vorſatz in wahrhaft teufliſcher Weiſe ausführten.
Am 30. März d. J. ſpät Abends kam Füllbier mit ſeinem Einge-
ſpann nach Hauſe, ſchaffte das Pferd in den Stall und ging zu
Bett. Die Mehrzahl ihrer Kinder es ſind deren außer jener
Tochter noch ſieben zu Hauſe, während der älteſte Sohn bei der
Garde dient, hatten ſich bereits ebenfalls zur Ruhe begeben. Die
Ehefrau des Füllbier nahm hierauf eine bereitſtehende Axt und ver
ſetzte ihrem Manne einen Schlag über den Kopf, infolge deſſen ihm
ſofort ein Auge heraustrat. Er verſuchte noch um Hülfe zu ſchreien;
das teufliſche Weib holte indeß ſchnell zu einigen weiteren Schlägen
aus, worauf die Tochter der Mutter die Axt entriß, um das unglückliche
Opfer vollends zu tödten. Den erwachten Kindern wurde mit gleichem
Schickſal gedroht, wenn ſie ſich nicht ruhig verhalten würden und hierauf
der erſchlagene Vater aus dem Zimmer geſchafft. Zunächſt vergruben
die Mörderinnen die Leiche in einem Nebenlokal und verſcharrten ſie
8 Tage darauf im Garten. Später aber wurde der Ermordete, in
einer Fuhre Dünger verſteckt, per Wagen nach dem Felde gefahren
und dort vergraben. Den Wagen bei letzterem Act mußte der etwa
16 jährige Sohn führen. Den Kindern wurde, ſoweit ſie überhaupt
ſchon zurechnungsfähig ſind, Stillſchweigen auferlegt. (Die beiden
jüngſten, Zwillinge, ſind erſt 15 Jahr alt.) Als ſich die Beamten
geſtern früh nach dem Füllbier'ſchen Hauſe begaben und die Mutter
zum Geſtändniſſe gebracht hatten, erklärte ſich bereit, den Ort, wo
der getödtete Gatte verſcharrt läge, zu zeigen, worauf an der betreffen
den Stelle denn auch die Leiche zu Tage gefördert wurde. Mutter
und Tochter wurden hierauf in Gewahrſam gebracht.

Eine Ehe.
Roman von Ludwig Harder.

(Fortſetzung
„Muß ich Jhnen wiederholen daß ich Jhre Gegenwart nicht

wünſche? Sie regt mich auf, ich will allein ſein, will ſchlafen!
es wäre gut, Sie thäten ein Gleiches!“

„Jch will es verſuchen. Möchten Sie nur den erſehnten
Schlummer finden,“ antwortete ſie mit einer bei ihr ſeltenen Demuth.

Als die Thür ſich hinter der jungen Frau geſchloſſen drückte
Stephan mit einem unterdrückten Aufſchrei ſein Antlitz in die Kiſſen.

„Sie war es nicht!“ Sie hätte mich ja ſtürzen ſehen!
auch könnte ſie noch nicht zurück ſein. Jch Narr! zu glauben,

dieſes hochmüthige, verwöhnte Weib werde den weiten Weg
es iſt mehr als eine Stunde zu Fuß zurücklegen um meinet-
willen! Er ballte die Fauſt. „Welch hölliſcher Spuk malt
mir denn ihr Trugbild vor, wohin immer ich mein Auge richten
mag!

Gerta hatte die Thür hinter ſich zugezogen, aber ſie kehrte
nicht in ihre Kammer zurück. Die Hand auf die Klinke gelegt,
erwartete ſie regungslos den Augenblick, da die ſo rauh zurückge-
wieſene Hilfe dennoch nothwendig werden würde. Sie hörte Stephans
Stimme nicht mehr Milly plauderte noch eine Weile, endlich ward
es ganz ſtill. Die junge Frau harrte unermüdet aus.

Es war völlig Nacht, als ſie Czernutzkyi leiſe rufen hörte.
„Milly!“ aber das Kind regte ſich nicht.

„Liebe Milly“ Alles ſtill. „Wenn Du doch auf-
ſtehen und mir ein Glas Wöeſſer reichen wollteſt ich komme um

vor DurſtMilly ſchlief weiter. Da öffnete Gerta leiſe die Thür und
trat, das Nachtlicht in der Hand, ein. Sie ſah auf den erſten
Blick, daß ihr Gatte in heftigem Fieber lag. Auch erkannte er ſie nicht.

„Sieh, kleine Milly, das haſt Du gut gemacht,“ flüſterte er.
„Licht iſt ſehr gut, wenn man nicht ſchlafen kann Licht und
Waſſer Still! ch bitte Dich, mach' keinen Lärm, Kind.

KHedacttion, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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Erſt ſoll ich Arznei nehmen Wie vorſorglich die klei

iſt! Nur ſchnell! damit ich trinken kann. Das iſt ein ge
ſchicktes Mädchen nur leiſe! leiſe! Willſt Du noch einen Augen
blick wach bleiben Milly? bitte, thu' es Dein großer Papa
fürchtet ſich ſo allein ja, ja, lache nur! Aber ſtill! keinen
Lärm, Kind! auf daß die Mama nicht aufwacht. Jch habe ſie
ſehr unglücklich gemacht, Deine arme Mama o, nicht mit Abſicht!
wahrlich nicht aber ſie weiß es nicht, ſo lange ſie ſchläft.

Darum wecke ſie nicht, mein kleines Mädchen.“
„Stephan!“ rief die junge Frau gerührt und zog ſeine Hand

an ihre Lippen. Eine Thräne fiel darauf. Bei dem Klang der
bekannten Stimme ſchrak er auf und ſtarrte Gerta in halbem Er-
kennen verwirrt an.

„Du hier ſtammelte er. „Sei nicht böſe gewiß, ich hatte
Milly verboten, Dich zu wecken.“

Gerta legte eine ihrer kühlen Hände auf ſeine fieberheiße Stirn.
Er ſchloß die Augen. „Das iſt ſehr gut von Dir,“ flüſterte er.
„Dank kleine Milly thu' das noch einmal ſo werde ich
wohl ſchlafen können.“
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Und während ſie geduldig mit ihren Händen wechſelnd ſein
Haupt kühlte, ſchlummerte er wirklich ein.

XVII.
Acht Tage waren vergangen. Stephan ließ ſich nun ſchon von

Hanjörg auf das Sopha tragen. Sein Fuß war nicht verloren
gegangen, er war auf dem beſten Wege zu vollſtändiger Heilung.
Freilich ging dieſe Heilung noch immer viel zu langſam von Statten
für Czernutzkyis Ungeduld ſowohl, wie für ſeine Kaſſe.

Es war die trübſte, hoffnungsloſeſte Woche in Gerta's Leben
geweſen. Jn ihrem Lauf lernte ſie zum erſtenmal der Sorge, dem
Elend in das Meduſenantlitz ſchauen. Den Dollar, welchen Stephan
allabendlich von der Arbeit heimzubringen pflegte, hatten ihre täglichen
Bedürfniſſe verſchlungen und das Wenige, was etwa übrig war,
die Erſparniſſe von ſeinen Schreibereien reichten nicht weit. Arzt
und Apotheke mußten bezahlt werden. Stephan hatte ſeit vierzehn
Tagen nichts verdient und würde vorausſichtlich in den nächſten
zwei Monaten nichts verdienen. Da ſchwand denn die kleine Baarſchaft
immer mehr und, ſo viel Gerta auch ſparen, ſo viel perſönliche
Opfer ſie ſich auferlegen mochte es kam der Tag, am welchem
der letzte Cent ihre Börſe verließ.

Dabei fürchtete ſie ſich, Stephan von ihrer mißlichen Lage in
Kenntniß zu ſetzen. Er war ſeit ſeiner Krankheit unbeſchreiblich
reizbar. All der lang geſammelte und, wie Gerta ſich geſtehen
mußte, nicht ungerechtfertigte Groll gegen ſie ſchien nun zum Aus
bruche zu gelangen. Sobald er wieder zum Bewußtſein gelangte,
beſtand er hartnäckig darauf, ſich nur von Milly bedienen zu laſſen,
nur Milly um ſich zu dulden und die junge Frau fügte ſich geduldig
dieſer Krankenlaune obgleich dieſelbe ihr die dreifache Muhe ver
urſachte, denn, nicht genug daß ſie heimlich die Speiſen herzu-
richten hatte, mit deren für das Kind ganz unmöglichen Zube-
reitung Milly beauftragt war, ſie mußte dieſer auch noch einüben,
wie man eine Taſſe trägt, einen Umſchlag auflegt, einen Tiſch deckt,
oder Arznei in einen Löffel gießt und damit hatte ſie dem Wild-
fang gegenüber keine leichte Aufgabe, doch unterzog ſie ſich derſelben
ohne Murren, als Sühne für ihre früheren Thorheiten.

Es war ein kalter Septembermorgen. Gerta ſaß fröſtelnd in
ein Tuch gewickelt vor dem kleinen Fenſter, deſſen ſchlecht ſchließende Flügel
den rauhen Herbſtwind durchdringen ließen und ſtarrte in den Regen,
der ſtromgleich zwiſchen den vier engen hohen Mauern des Hofes
niederſchoß. Auf dem Boden inmitten eines alten Kartenſpieles
kauerte Milly, ſummte ein Liedchen vor ſich hin, und baute un
verdroſſen Häuſer, welche aber nie über das erſte Stockwerk hin
auswuchſen.

Lauter heulte der Sturm; die junge Frau am Fenſter ſchauerte
zuſammen. Lautlos legte ſie die warme Hülle ab und berührte
des Kindes Schulter. „Bringe Papa dies Tuch, Milly,“ ſagte ſie
leiſe, und deck ihn gut zu, es iſt kalt.“

Die Kleine ſprang in's Nebenzimmer. „Hier Papa! ich ſoll
Dir das Tuch bringen,“ ſagte ſie mit gewohnter Ungeſchicklichkeit.
„Und Mama hat geſagt, ich ſoll Dich damit warm zudecken

Stephan fuhr auf. „Unſinn! Jch will den Plunder nicht!
Bin's nicht gewohnt, mich einzuwickeln wie eine Mumie! Aber
freilich iſt es bitter kalt. Warum heizeſt Lu nicht ein, Milly?
Du wirſt nachläſſig. Bring' mir mein Frühſtück.“

„Milly iſt unſchuldig,“ ſagte Gerta, auf die Schwelle tretend,
ſanft. „Sie kann nicht einheizen, Stephan, denn, es iſt nicht
möglich, Jhnen das länger zu verbergen wir haben weder Holz
noch Kohlen und auch kein Geld mehr, um uns Brennmaterial
zu kaufen.“

Czernutzkyi ſtarrte die junge Frau groß und verwundert an,
als verſtehe er nicht. Die düſteren Träume und Grübeleien über die
Noth ſeines Herzens hatten ihn die materielle Noth vergeſſen laſſen,
welche den Seinigen drohte. Jetzt kam ihm dieſelbe mit doppelter
Gewalt zum Bewußtſein.

(Fortſetzung folgt.)
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